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Auguftinus lehrte, oertoren gegangen. Aiefcfdje
beutet bas £eben anbers: £eben ift SBille 311t

Stacht.
Die ©Ifenau ift bie £anbfd)aft bes 18. 3afm

bunberts geblieben, aber ber menfd)Iid)e (Seift,
ber fie fd)aut, bat lief) oeränbert. So ift es

geïommen, bafe uns bie eigenfte £attbf<baft,
in ber toir leben, innertid) fremb geroorben ift.
Slur bie Alpen leuchten noeb in gleicher Steife.
93ieIIeid)t auferftebt bie £anbfd>aft roieber unb

fdjafft ein neues feelenoolles fieben.

Eduard Boss: Aarelandschal't. (Elfenau.)

Aatur, roie es bie ©riechen tannten. So bat bas 18. 3abr=
bunbert neben ber Sdfroärmerei ein unmittelbares gefunbes
Aaturgefübl beroorgebrad)t. ©in fiobgefang unb Spmnus
auf bie götlicbe Aatur erbebt fid), unb ein neuer ©tauben
enoad)t. 3n biefem ©eifte, in biefem ©tauben roar Aberti
imftanbe, bie ©Ifertau=flanbfd)aft in ibrem Sßefen 3U erfaffen
unb roieberäugeben. Unb mir glauben, baff er fie richtig er=

lebt bat.
Sit it biefer tPrääifierung aber haben mir bie Antroort

auf uitfere fyrage, roarum rnobt bie lUtalerei biefe £anb=
fd)aft oergeffen bat, gefunben. ©rftens, roie mir fd)on miffen,
rneil ber ©Ifenau ber tragifdfe ©baratter febtt, unb 3roeitens,
roeit bas fpielerifdpamnutig 3bpltifd)e ber Aofofo3eit bem
©eifte ber Aeuseit fremb ift. Aur bem 18. 3abrt)unbert mar
es möglich, unfere £anbfd)aft oott 3U erleben unb 3u
roürbigen.

Der ©eift bes 20. 3at)rf)unberts aber ift beberrfd)t
oon Dedptit, Sport unb Sadhtidjteit. Die Dedjnif bat ben
3Jtenfd)en att mafdjinettes, feetenlofes, unb ber Sport bat
ibn an berbentjaftes ©rieben geroöbnt. Unb bie Sadjticbteit
fennt nur ben 3med unb oerbammt alles 3toedlofe, altes
roas fpieterifd), anmutig unb ibpttifd) ift. Dem 3eitgeift ber
©egenroart gebt bas ab, mas Schiller Aaioität nennt.
Aaioität aber mar unb ift nod) beute eine ber gefiinbeften
fd)öpferifd)en fträfte. ©s ift aber aud) ber alte ©tauben
an bie ©tiidfetigteit als 3iel menfd)Iid)en Strebens, roie ibn

Als Mediziner auf der
Sehaffarm.
Von Dr. med. Ferdinand Goebel.

„Sie finb Ar3t? Ausge3eid)net, id) habe

eine Stellung für Sie auf meiner Sarm."
SBertn man mit beängftigenb teeren Dafcben

in einer auftratifd)en 5Uein?tabt getanbet ift,

burd) einen halben ©rbumfang oon ben b«'
mattichen ©ergen ber Sd)roei3 getrennt, fo finb

bas gar lieblidje SBorte. Unb mein ©egem

über, einer ber bebeutenbften Sd)af3üd)ter in

Aeufübroates, machte gan3 ben ©inbruet, als

ob es fidj angenehm mit ihm arbeiten liehe,

©r hatte mir er3äf)It, er befchäftige im Sont-

mer gegen 3toeibunbert Arbeiter unb Ange=

ftetlte, unb id) tonnte mir red)t gut oorftetten,
roie angebracht unter biefen Umftänben ein

eigener Ar3t auf ber garrn fein mürbe, ber

ben ©efunbheits3uftanb ber £eute überroachen

tonnte. 3d) matte mir bereits aus, roie id)

bort, ein paar bunbert Uitometer oon ber

nädjften Ortfcbaft entfernt unb baber gain
allein auf mid) fetbft angeroiefen, meine Uunft

aud) in ben fdjroierigften 3rantbeitsfätten
leuchten taffen mürbe; ich fab im ©eifte fdfon

bie Spitalsbarade, bie id) mir fofort auf bem

ffiefib meines nunmehrigen Arbeitgebers ein»

rid)ten motlte; ich
3d) tarn aus ben Ueberrafchungen taum noch heraus!

Sorerft einmal bie Datfache, bah mein Sd)af3üd)ter fdgar

über ein eigenes groeifitjiges 8rtug3eug oerfügte, mit bem

er mich am nädjften SRorgeit abtransportierte. 3mar er
tannte td> fpäter, bah bas burdfaus tein £urus roar; bei

ben riefigen ©ntfernungen tann man fonft oier bis fedfs

Dage mit ber ©ifenbahn herumfahren, um bie £>afenftäbtc

3U erreichen, unb bei ben fdjroanîenben greifen ber 2BoIIe

hängen oft bebeutenbe Summen oon pünttlidjen SDertaufs=

abfdstüffen ab. Aur hatte id) mir eben einen garrner bis

babin nod) nie als glugseuglenter gebadft.
Sei meiner Antunft auf bem 23efih motlte idj ttw

natürlich fofort ^als über 3opf in meine Arbeit ftürsem

motlte oor altem einmal mein Sehanbtungs3immer befid)'

tigen unb bie Aorräte an Ar3neien unb Snftrumenten über-

prüfen; mein ©hef hatte mir gefagt, bah ich altes benötigte

Aîaterial in ausreidjenben Stengen oorfinben roürbe._ Stau

beffen aber tarn für mich: ber Auftrag, id) fade otid) P
bie erften Dage einer ber Aeitergruppen anfchliefeen, bie

bie auf ber gau3en $arm oerftreuten Schafe ein3ut_reibea

hatten. Auch gut; ich hin ein leiblicher Aeiter unb fo em

Ausflug tonnte gan3 unterbattfam roerbeu. Aach fünf Dagen

im Sattel hatte id) bereits allerlei 3enntniffe oon bem

Setrieb einer auftralifeben 3ud)tfarm! Son früh bis [P®

mar id) mit meinen brei ©efäbrten untermegs geroefen, ha

Sdjafe, fiebentaufenb roiberfpenftige, immer oon neuem a »

VIL KLKdâ >V0cNL l>ir. A

Augustinus lehrte, verloren gegangen. Nietzsche

deutet das Leben anders: Leben ist Wille zm
Macht.

Die Elfenau ist die Landschaft des 18. Jahr-
Hunderts geblieben, aber der menschliche Geist,
der sie schaut, hat sich verändert. So ist es

gekommen, daß uns die eigenste Landschaft,
in der wir leben, innerlich fremd geworden ist.

Nur die Alpen leuchten noch in gleicher Weise.

Vielleicht aufersteht die Landschaft wieder und

schafft ein neues seelenvolles Leben.

LituarN Loss: àrelanàseìisN. (LItoiiau.)

Natur, wie es die Griechen kannten. So hat das 18. Jahr-
hundert neben der Schwärmerei ein unmittelbares gesundes
Naturgefühl hervorgebracht. Ein Lobgesang und Hymnus
auf die gütliche Natur erhebt sich, und ein neuer Glauben
erwacht. In diesem Geiste, in diesem Glauben war Aberli
imstande, die Elfenau-Landschaft in ihrem Wesen zu erfassen
und wiederzugeben. Und wir glauben, daß er sie richtig er-
lebt hat.

Mit dieser Präzisierung aber haben wir die Antwort
auf unsere Frage, warum wohl die Malerei diese Land-
schuft vergessen hat, gefunden. Erstens, wie wir schon wissen,
weil der Elfenau der tragische Tharakter fehlt, und zweitens,
weil das spielerisch-anmutig Idyllische der Rokokozeit dem
Geiste der Neuzeit fremd ist. Nur dem 18. Jahrhundert war
es möglich, unsere Landschaft voll zu erleben und zu
würdigen.

Der Geist des 2L>. Jahrhunderts aber ist beherrscht
von Technik, Sport und Sachlichkeit. Die Technik hat den
Menschen an maschinelles, seelenloses, und der Sport hat
ihn an Herdenhaftes Erleben gewöhnt. Und die Sachlichkeit
kennt nur den Zweck und verdammt alles Zwecklose, alles
was spielerisch, anmutig und idyllisch ist. Dem Zeitgeist der
Gegenwart geht das ab, was Schiller Naivität nennt.
Naivität aber war und ist noch heute eine der gesündesten
schöpferischen Kräfte. Es ist aber auch der alte Glauben
an die Glückseligkeit als Ziel menschlichen Strebens, wie ihn

^18 Neâiàer aus 6er

Vorr Or. ureà. Ifarâinsrià Ooebel.

„Sie sind Arzt? Ausgezeichnet, ich habe

eine Stellung für Sie auf meiner Farm."
Wenn man mit beängstigend leeren Taschen

in einer australischen Kleinstadt gelandet ist,

durch einen halben Erdumfang von den hei-

amtlichen Bergen der Schweiz getrennt, so sind

das gar liebliche Worte. Und mein Gegen-

über, einer der bedeutendsten Schafzüchter in

Neusüdwales, machte ganz den Eindruck, als

ob es sich angenehm mit ihm arbeiten liehe.

Er hatte mir erzählt, er beschäftige im Som-

mer gegen zweihundert Arbeiter und Ange-

stellte, und ich konnte mir recht gut vorstellen,
wie angebracht unter diesen Umständen ein

eigener Arzt auf der Farm sein würde, der

den Gesundheitszustand der Leute überwachen
könnte. Ich malte mir bereits aus, wie ich

dort, ein paar hundert Kilometer von der

nächsten Ortschaft entfernt und daher ganz

allein auf mich selbst angewiesen, meine Kunst

auch in den schwierigsten Krankheitsfällen
leuchten lassen würde,- ich sah im Geiste schon

die Spitalsbaracke, die ich mir sofort auf dem

Besitz meines nunmehrigen Arbeitgebers ein-

richten wollte: ich

Ich kam aus den Ueberraschungen kaum noch heraus!

Vorerst einmal die Tatsache, daß mein Schafzüchter sogar

über ein eigenes zweisitziges Flugzeug verfügte, mit dem

er mich am nächsten Morgen abtransportierte. Zwar er-

kannte ich später, daß das durchaus kein Lurus war: bei

den riesigen Entfernungen kann man sonst vier bis sechs

Tage mit der Eisenbahn herumfahren, um die Hafenstädte

zu erreichen, und bei den schwankenden Preisen der Wolle

hängen oft bedeutende Summen von pünktlichen Verkaufs-

abschlüssen ab. Nur hatte ich mir eben einen Farmer bis

dahin noch nie als Flugzeuglenker gedacht.
Bei meiner Ankunft auf dem Besitz wollte ich mm

natürlich sofort Hals über Kopf in meine Arbeit stürzen,

wollte vor allem einmal mein Behandlungszimmer besich-

tigen und die Vorräte an Arzneien und Instrumenten über-

prüfen: mein Thef hatte mir gesagt, daß ich alles benötigte

Material in ausreichenden Mengen vorfinden würde. Stau
dessen aber kam für mich der Auftrag, ich solle mich stn

die ersten Tage einer der Reitergruppen anschließen, die

die auf der ganzen Farm verstreuten Schafe einzutreiben

hatten. Auch gut: ich bin ein leidlicher Reiter und so ein

Ausflug konnte ganz unterhaltsam werden. Nach fünf Tagen

im Sattel hatte ich bereits allerlei Kenntnisse von dem

Betrieb einer australischen Zuchtfarm! Von früh bis !?a

war ich mit meinen drei Gefährten unterwegs gewesen, ha
^

Schafe, siebentausend widerspenstige, immer von neuem a v
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ber gewünfchten Aidjtung ausbredjenbe SBoIIträger 3ufam=
mengetrieben. 2Bar oft eine Stunbe urtb mehr [)inter einem

falben Vußenb befonbers eigenwilligen Vierbeinern ber ga=

loppiert, um fie mit Sitten unb Vroßungen, mit Sdjmei»
djeleien unb Verwünfdjungen ba3U 3U bewegen, fid) ber
gauptßerbe wieber an3ufdjließen. Settle geholfen, bie 33Sib=

ber oon ben Schafen, bie 3ungen Don ben Vtütiern 3U

trennen. 2Bar halb 3ertrampelt, geftoßen unb gefdjunben
tcorben. Aber bann, enblid), erreichten wir bie riefigen Hm»

jaunungen, oon benen aus bie Viere bann in fleinen Vrupps
311m Sdjeren herbeigeholt werben; enblid) muhte ja bie 3eit
gefornmen fein, bie mich, in bem oorforglid) mitgebrachten
toeißen Arstmantel inmitten meiner hoffertllid) bereits oor»
fanbenen Patienten fehen würbe —

(Es gab Vatienten! (Es gab in ben nächften 2Bod)en

gegen adjtsigtaufenb Vatienten für mid), bie ich 3U behanbeln
fatte! innerhalb weniger Vage waren fieben fiaftautos mit
insgefamt runb 3weih'unbert Sdjaffdjerern eingetroffen, bie
fid) nunmehr an ihre Arbeit machten. Sebent Sdjerer wirb
ein ununterbrochener Strom ber wolligen Vierbeiner 3U=

getrieben; mit geübtem ©riff wirft er ein Vier nach bem
anbern tur3erhanb auf ben Vüden unb läßt es folange
jappeln unb herurnfdjlagen, bis es fid), beruhigt hat unb bie
tommenbe Vro3ebur gebulbig über fid) ergehen läßt. Dann
wirb bie eleïtrifche Schere angefet3t, bie bie SßoIIe in sehn
3entimeter breiten Streifen, plattenähnlichen Siüden, ber
hänge nath herunterholt, worauf bas Vrodnen, (Entfetten
unb Verpaden für ben Verfanb in bie Verebelungsunier»
nef/mungen ber ftüfte beginnen lann. Ver gan3ê Vorgang
rmcfelt fid) mit unglaublidjer ©efdjwinbigteit ab, benn ber
Scherer wirb ausnahmslos nach); ber £>öhe feiner ßeiftung
entlohnt unb hat baher ein Sntereffe baran, möglidjft oiele
Viere innerhalb eines Vages 3U bearbeiten. Unb burch biefen
Umftanb allein war meine Anwefenljeit auf ber Aarin be»

bingt.
Venn obwohl bent Sdjerer für jebe Vadjläffigteit bei

feiner Arbeit eine ©elbftrafe angehängt wirb, weil er fonft,
wie "bie (Erfahrung gelehrt hat, nidjt adjtfam genug mit ben
roertoollen Schlafen umgeht, fo läßt es fid) trohbem l'aunt
uermeiben, baß faft ieber ber Vierbeiner beim Abnehmen
ber VßoIIe oon ber Schere mehr ober minber leicht oerleßt,
sesroidt ober gefdjnitten wirb. Vteiftens hanbelt es fid) ba»
bei allerbings nur um mitigé frjautrißer, bie nicht einmal
$hit heroorbringen unb baher audj an fid) gan3 bebeuiungs»
los wären. Vlber Auftralien leibet unter einer furchtbaren
ïlage, bie alljährlich faft oier Vro3ent bes Scßafbeftanbes,
einen VBert oon gut oier Vtillionen Vfunb Sterling, oer»
nid)tet: bie Sdjmeißfliege, bie fid) übrigens fogar in ben
©toßftäbten hödjft unliebfam bemerfbar macht. Viefe 3n=
feiten beoölfent bie Sdjaffarmen in unoorftellbaren Vîengen,
fehen fiel) mit Vorliebe in ben SBunben ber Viere feft unb
legen in biefe ihre (Eier; in ber SBeißglut ber Sowtenhiße
entroidelt fid; fobann in wenigen Stunben, bei befonbers
Sünftigen Vorausfeßungen fogar fdjon in etwa breifeig bis
©erjig Viinuten eine etle, wimmelnbe Vtaffe oon Vtaben,
oie bas oon ihnen in Sefitj genommene Schaf in 3ür3e
3um Serenben bringt.

Hnb baher braucht man eben einen Utebfeiner auf ber
barm! Vicht etwa um tränte Vtenfcßen 3U behanbeln; mit
oenen werben nicht oiele Hmftänbe gemacht. Sonbern um bie
oom Sdjerer tommenben Schafe 3U wafdjen! Venn biefe
®«ben, fobalb fie ihre äßolle gelaffen haben, burch einen

^8en ©ang 31t einem riefigen, in bie (Erbe eingelafferten
Vabebottich getrieben, in ben fie, ba fie freiwillig nicht
gehert würben, einfach ßineingeftoßen werben. Vas Satte»
waffer befteht aus einem ftarten 3ufettionsmittel, bas nicht
"w etwaige ÎBunben nom Sdjmuß unb ffett ber VSoIle
fertigt, fonbern audj bie gefährlichen Schmeißfliegen mit
'Wem un3ähligen Vacbwudjs oernidjtet. Hnb fo ftanb ich

eun an biefem Sottid), ausgerüftet mit einem langen Stod,

unb brefete bie gefrorenen Schafe in ber fjlüffigteit ein paar»
mal hin unb her, tauchte fie liebeooll unter unb betupfte
fie an befonbers arg 3ugeridjteten Stellen oermittefft eines
langen Vinfels außerbem nod) mit 3obtinttur. Vag für
Vag, mehrere 2Bod>en ßinburdj, „beßanbelte" idj fo meine
Vatienten, wufd) unb pinfeite fie, bis fie oon einem mir
beigeftellten ©ehilfen wieber in ihre Um3äunungen ge=
trieben würben.

Anbertßalb bis 3wei Vfunb Sterling oerbient ein ge=
übter Sd)affd)erer im Vag unb baoon muß er ben „Vot=
tor" am Sabebottid) miterhalten. Venn biefer betommt oon
jebem Scherer pro Sdjaf einen beftimmten Setrag, ber fidt
ebenfalls auf 3wei Vfuub täglich 3ufammen3ulaufen oermag.
Vllfo lein ßßlechtes ©efdjäft, wenn man bebentt, baß (Effen
unb Quartier natürlich frei finb.

Vie auftralifdjc Sdjaffdjur bebeutet troß ber niebrigen
VJoIIpreife noch immer einen Setrag oon jährlidj runb 30
Viillionen Vfunb Sterling für bas £anb unb ift troß ber
Dielen unoermeiblichen Aüclfdjläge, Vürre, Ueberfcßroem»

mungen, Heberfälle feitens ber Vingos, ber wilben öunbe
Vluftraliens, für ben fapitalträftigen farmer, aber nur
für biefen, audj heute 'nodj ein gewinnbringendes ©efdjäft.
Von jenem, für ben fünften (Erbteil fo bebeutungsooll ge=

wordenen 3afjre 1793 an, ba ber Kapitän 3of)n Vtac Ar»
thur auf einer ïleinen Va^elle bei Stjbnet) mit einer Serbe
bengalifdjer Schafe unb ein paar englifd)=fpanif<ben Söden
bie 3ucht begann, ift bie ©ntwidlung biefer wichtigen 3n=
buftrie in unermiiblidjer VTrbeit 3ielfidjer gefteigert worben.
Seute bürfte ber Schafbeftanb Vuftraliens weit über hunbert
VHIIionen Viere betragen unb fteßt bamit gleich hinter bent

Vußlanbs, ben er allerbings in ©üte unb Vtenge ber ge=

wonnenen SBolle bei weitem übertrifft, liefert er bodj ben

oierten Veil bes SBeltbebarfs unb in ben feinen Vterino»
qualitäten fogar bie Sälfte. Vabei hat fidj bie Ausbeute
ber Schur oon etwa 3wei 3ilo oor fed)3ig 3ahren heute auf
burchfdmittlid) oier Hilo, in Ausnahmefällen auf bis 3U neun
Hilo oon jebem Sdßaf gefteigert.

Hnb biefer Vatfache follte ich nach Seenbigung ber

Schur bann bod) noch ein paar Vtonate miffenfcbafllidjer
Arbeit perbanïen. 3war hanbelte es fid) audj babei wieber

nur um eine „Vraris" unter Schafen, aber ich war bod'
enblid) Sottid) unb Vinfel losgeworben. Venn mein ©ßef

30g mich 311 einer Veihe oon ©rperimenten heran, bie ber

Verbefferung ber 3ucht, ber Steigerung unb Verebelung ber

VJoIlausbeute bienen füllten. 2Bir hatten beifpielsweife auf
ber fÇarm reidjlid) taufenb SBibber, oon benen bie wert»

Dollften leicht Vreife oon bis 3U fünftaufenb Vfunb Sterling
er3ielen; es lohnt fich alfo recht wohl, ben VJöglichteiten
ber Aufeucht jebe Aufmertfamteit 3U feßenten, hängt boch bie

©üte ber VBoIIe neben bem Hlima in erfter £inie oon ber

©efdjidlicbteit ab, bie Viere in glüdlicßer Auswahl mit»

einanber 3U Irenen. Hnb fo 30g ich" benn nach fieben SOI01»

naten Aufenthalt gan3 3ufrieben mit meinen (Erfahrungen
wieber oon ber garm ab. 3ufrieben aud beshalb, weil ich

3U guter £eßt meinen Arbeitgeber wenigftens noch, an einer

Aippenfellentsünbung behanbeln tonnte. 3ehn Semefter
müffen ja boch 3U mehr gut fein als nur 3um Schafwafchen!

Das Wunder des Lebens.
2>n Serlin fanb oot lurjeirt eine JUusfteUung

in ben Stusiteliungshallen am Äaijerbamm jtatt,
bie fid) mit bem CSejeß, ber fiehre, bem 3Uäger,
ber Stätte unb ber iMjaltung bes Sebens in
anjdjaulidjer SBeije befaßte. Sie foil auch m bie

Sdjraeiä tommen.

SBunber bes £ebens! 3n jeber Seîunbe unferes Va»

feins begegnen wir ihnen, in allem Sßalten ber Statur loden

ober fdjreden fie uns, immer finb fie gegenwärtig, ob wir
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der gewünschten Richtung ausbrechende Wollträger zusam-
mengetrieben. War oft eine Stunde und mehr hinter einem
halben Dutzend besonders eigenwilligen Vierbeinern her ga-
loppiert, um sie mit Bitten und Drohungen, mit Schmei-
cheleien und Verwünschungen dazu zu bewegen, sich der
Hauptherde wieder anzuschließen. Hatte geholfen, die Wid-
der von den Schafen, die Jungen von den Müttern zu
trennen. War halb zertrampelt, gestoßen und geschunden
worden. Aber dann, endlich, erreichten wir die riesigen Um-
zäunungen, von denen aus die Tiere dann in kleinen Trupps
zum Scheren herbeigeholt werden,' endlich mußte ja die Zeit
gekommen sein, die mich in dem vorsorglich mitgebrachten
weißen Arztmantel inmitten meiner hoffentlich bereits vor-
handenen Patienten sehen würde —

Es gab Patienten! Es gab in den nächsten Wochen
gegen achtzigtausend Patienten für mich, die ich zu behandeln
hatte! Innerhalb weniger Tage waren sieben Lastautos mit
insgesamt rund zweihundert Schafscherern eingetroffen, die
sich nunmehr an ihre Arbeit machten. Jedem Scherer wird
ein ununterbrochener Strom der wolligen Vierbeiner zu-
getrieben: mit geübtem Griff wirft er ein Tier nach dem
andern kurzerhand auf den Rücken und läßt es solange
zappeln und herumschlagen, bis es sich beruhigt hat und die
kommende Prozedur geduldig über sich ergehen läßt. Dann
wird die elektrische Schere angesetzt, die die Wolle in zehn
Zentimeter breiten Streifen, plattenähnlichen Stücken, der
Länge nach herunterholt, worauf das Trocknen, Entfetten
und Verpacken für den Versand in die Veredelungsunter-
nehmungen der Küste beginnen kann. Der ganze Vorgang
wickelt sich mit unglaublicher Geschwindigkeit ab, denn der
Echerer wird ausnahmslos nach der Höhe seiner Leistung
entlohnt und hat daher ein Interesse daran, möglichst viele
Tiere innerhalb eines Tages zu bearbeiten. Und durch diesen
Umstand allein war meine Anwesenheit auf der Aarm be-
dingt.

Denn obwohl dem Scherer für jede Nachlässigkeit bei
seiner Arbeit eine Geldstrafe angehängt wird, weil er sonst,
wie die Erfahrung gelehrt hat, nicht achtsam genug mit den
wertvollen Schafen umgeht, so läßt es sich trotzdem kaum
vermeiden, daß fast jeder der Vierbeiner beim Abnehmen
der Wolle von der Schere mehr oder minder leicht verletzt,
gezwickt oder geschnitten wird. Meistens handelt es sich da-
bei allerdings nur um winzige Hautritzer, die nicht einmal
Blut hervorbringen und daher auch an sich ganz bedeutungs-
los wären. Aber Australien leidet unter einer furchtbaren
Plage, die alljährlich fast vier Prozent des Schafbestandes,
einen Wert von gut vier Millionen Pfund Sterling, ver-
nichtet: die Schmeißfliege, die sich übrigens sogar in den
Großstädten höchst unliebsam bemerkbar macht. Diese In-
selten bevölkern die Schaffarmen in unvorstellbaren Mengen,
setzen sich mit Vorliebe in den Wunden der Tiere fest und
legen in diese ihre Eier: in der Weißglut der Sonnenhitze
entwickelt sich sodann in wenigen Stunden, bei besonders
günstigen Voraussetzungen sogar schon in etwa dreißig bis
vierzig Minuten eine ekle, wimmelnde Masse von Maden,
b>e das von ihnen in Besitz genommene Schaf in Kürze
Zum Verenden bringt.

Und daher braucht man eben einen Mediziner auf der
Farm! Nicht etwa um kranke Menschen zu behandeln: mit
denen werden nicht viele Umstände gemacht. Sondern um die
vom Scherer kommenden Schafe zu waschen! Denn diese

werden, sobald sie ihre Wolle gelassen haben, durch einen
eugen Gang zu einem riesigen, in die Erde eingelassenen
aadebottich getrieben, in den sie, da sie freiwillig nicht
gehen würden, einfach hineingestoßen werden. Das Bade-
Wasser besteht aus einem starken Jnfektionsmittel, das nicht
M etwaige Wunden vom Schmutz und Fett der Wolle
semigt, sondern auch die gefährlichen Schmeißfliegen mit
>hrem unzähligen Nachwuchs vernichtet. Und so stand ich

enn an diesem Bottich, ausgerüstet mit einem langen Stock.

und drehte die geschorenen Schafe in der Flüssigkeit ein paar-
mal hin und her, tauchte sie liebevoll unter und betupfte
sie an besonders arg zugerichteten Stellen vermittelst eines
langen Pinsels außerdem noch mit Jodtinktur. Tag für
Tag, mehrere Wochen hindurch, „behandelte" ich so meine
Patienten, wusch und pinselte sie, bis sie von einem mir
beigestellten Gehilfen wieder in ihre Umzäunungen ge-
trieben wurden.

Anderthalb bis zwei Pfund Sterling verdient ein ge-
übter Schafscherer im Tag und davon muß er den „Dok-
tor" am Badebottich miterhalten. Denn dieser bekommt von
jedem Scherer pro Schaf einen bestimmten Betrag, der sich

ebenfalls auf zwei Pfund täglich zusammenzulaufen vermag.
Also kein schlechtes Geschäft, wenn man bedenkt, daß Essen
und Quartier natürlich frei sind.

Die australische Schafschur bedeutet trotz der niedrigen
Wollpreise noch immer einen Betrag von jährlich rund 3V
Millionen Pfund Sterling für das Land und ist trotz der
vielen unvermeidlichen Rückschläge, Dürre, Ueberschwem-

mungen, Ueberfälle seitens der Dingos, der wilden Hunde
Australiens, für den kapitalkräftigen Farmer, aber nur
für diesen, auch heute noch ein gewinnbringendes Geschäft.
Von jenem, für den fünften Erdteil so bedeutungsvoll ge-
wordenen Jahre 1793 an, da der Kapitän John Mac Ar-
thur auf einer kleinen Parzelle bei Sydney mit einer Herde
bengalischer Schafe und ein paar englisch-spanischen Böcken
die Zucht begann, ist die Entwicklung dieser wichtigen In-
dustrie in unermüdlicher Arbeit zielsicher gesteigert worden.
Heute dürfte der Schafbestand Australiens weit über hundert
Millionen Tiere betragen und steht damit gleich hinter dem

Rußlands, den er allerdings in Güte und Menge der ge-

wonnenen Wolle bei weitem übertrifft, liefert er doch den

vierten Teil des Weltbedarfs und in den feinen Merino-
qualitäten sogar die Hälfte. Dabei hat sich die Ausbeute
der Schur von etwa zwei Kilo vor sechzig Jahren heute auf
durchschnittlich vier Kilo, in Ausnahmefällen auf bis zu neun
Kilo von jedem Schaf gesteigert.

Und dieser Tatsache sollte ich nach Beendigung der

Schur dann doch noch ein paar Monate wissenschaftlicher

Arbeit verdanken. Zwar handelte es sich auch dabei wieder

nur um eine „Praxis" unter Schafen, aber ich war doch

endlich Bottich und Pinsel losgeworden. Denn mein Thef
zog mich zu einer Reihe von Experimenten heran, die der

Verbesserung der Zucht, der Steigerung und Veredelung der

Wollausbeute dienen sollten. Wir hatten beispielsweise auf
der Farm reichlich tausend Widder, von denen die wert-
vollsten leicht Preise von bis zu fünftausend Pfund Sterling
erzielen: es lohnt sich also recht wohl, den Möglichkeiten
der Aufzucht jede Aufmerksamkeit zu schenken, hängt doch die

Güte der Wolle neben dem Klima in erster Linie von der

Eeschicklichkeit ab. die Tiere in glücklicher Auswahl mit-
einander zu kreuzen. Und so zog ich denn nach sieben Mo-
naten Aufenthalt ganz zufrieden mit meinen Erfahrungen
wieder von der Farm ab. Zufrieden auch deshalb, weil ich

zu guter Letzt meinen Arbeitgeber wenigstens noch an einer

Rippenfellentzündung behandeln konnte. Zehn Semester

müssen ja doch zu mehr gut sein als nur zum Schafwaschen!

vas îuràr des Gebens.
In Berlin fand vor kurzem eine Ausstellung

in den Ausstellungshallen am Kaiserdamm statt,
die sich mit dem Gesetz, der Lehre, dem Träger,
der Stätte und der Erhaltung des Lebens in
anschaulicher Weise befaßte. Sie soll auch in die

Schweiz kommen.

Wunder des Lebens! In jeder Sekunde unseres Da-
seins begegnen wir ihnen, in allem Walten der Natur locken

oder schrecken sie uns, immer sind sie gegenwärtig, ob wir
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